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Auch im heurigen Jahre konnten 
erfreulicher weise dank der nun schon 
erprobten Zusammenarbeit von Unterichts- 
ministerium und Akademie der Wiessen - 
schäften mit einer langen 'Reihe offizieller, 
offiziöser und privater Förderer, unter 
welch letzteren Präsident Dr. ing. h. c. 
Manfred Mautner-Markhof und die Ve­
reinigung Österreichischer Indusriel'ler 
an der Spitze stehen, in dem der Grösse 
des Grabungsplatzes entsprechenden Um­
fange die Ausgrabungen in Ephesos fort - 
geführt werden (1). Entsprechend den in 
der Kampagne 1957 erreichten Ergebnis­
sen (2) waren vornehmlich zwei Aufgaben 
gegeben; Erstens die möglichst weitgehen-

( i } Die Kampagne, von einem selten schönen 
W etter begünstigt, währte vom 26. .Tuli bis 14. 
November, stellte allerdings an die M itarbeiter 
infolge einer mehrwöchigen abnormalen Tem ­

peratur harte Anforderungen. Um so verdienter 

ist es. sie hier dankend zu nennen: es nahmen 
teil als Epigraphiker Konrad Wickert,. Köln, als 
Architekten unter der kam eradschaftlichen Füh­
rung von Dipl.- Arch. K arl H einz Göschl. Dipl. 

Arch. Tohn K irnig, W ien, und stud. techn. P eter 
Mandl. W ien, als P lastiker und Restauratoren 
unter der unermüdlichen V orarbeit von K un­

stakademiker Gerhard M iltner, W ien, Kunstaka­

demiker P eter Gangl, W ien, mit der Bearbeitung 
der Keram ik betraut, Kunstakadem ikerin G er­
hilde G aw rilow icz als Photographin Dinl. 
Graoh. Reinhilde Kaufmann, V illach, und als 
Chefmechaniker und A rzt cand. med. Hans 
Timko, Innsbruck, dem A bsolvent der Gewer - 
beschule Stevr. Hans Kem per. T e lfs . zur Seite 
stanch sowie Bautechniker W :lfried  Göschl, 
Wien.

(2I V gl. Anz. d. Akad. d W issensch. nhil. —  
hist. Kl., .Tg. ior8, 7Q ff. Der ausführlichere 
vorläufige Grabim giberioht in den TahresheUrp. 
d. österr. Arch. Inst, ist' ebenso wie jener über 
1956 bedauerlicherweise noch nicht erschienen.

de Vervollständigung der Ausgrabung der 
Scholastikiatherme und zweitens die 
Weiterführung der Freilegung der 
Hauptstrasse nach Osten hin. Die erste 
Aufgabe ist erledigt, die zweite in be­
trächtlichem Masse vorwärts getrieben 
worden.

Der rund 14.000 m* umschliessende 
Komplex der Scholastikiatherme ist nun­
mehr vollständig freigelegt. Dabei ergab 
sich, wie der Übersichtsplan Abb. 1 veran­
schaulicht, dass die grossen Säle I und II 
nicht, wie im letzten Bericht angenommen 
worden war, ’als Sudatorium, sondern als 
Caldarium zu verstehen sind. Dagegen ist 
der grosse, annähernd quadratische Saal 
(Abb. 1) nördlich von Saal III das Suda­
torium, dessen Wände grössenteils bis zur 
Höhe der einstigen Flachdecke aufrecht 
(Abb. 2) stehen. Nur an der Westseite 
dieses Raumes, den man von Saal II aus 
erreicht, ist eine vermutlich als Bade - 
becken ausigestaltete Nische (Abb. 3) vor­
handen. Im übrigen lief an den Wänden 
des Saales eine Sitzbank nerum, so dass es 
sich zeigt, dass das Schwitzbad eben in 
der heissen feuchten Luft, die diesen Raum 
erfüllte, vollzogen wurde. Aus diesem 
Sudatorium gelangte man durch eine Tür, 
deren Marmorgewände noch in einer 
späteren Ausführung erhalten ist, in den 
Raum III, welcher ursprünglich keinerlei 
Badeeinrichtungen (3) besessen hat und 
nur massig erwärmt war. Es ist offenbar 
der Saal, in welchem nach Abschluss der

(3) E rst in späterer Z eit wurden hier einige 
n'edrige W asserbecken eingebaut, w elche aber 
ähnlich w ie in dem byzantinischen Bad nur dem 
Fussbad gedient haben können.
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eigentlichen Badeprozedur Massage und 
Salbung vollzogen wurde.

Unmittelbar an der Westseite des 
grossen Sudatoriums liegen, zum Teil in 
das Niveau des Untergeschosses hinabr­
eichend, die Feuerkammern, von denen aus 
sowohl das Sudatorium wie auch die 
beiden Caldariumssäle (I und II in Abb. 1) 
mit der erforderlichen Heissluft versorgt 
wurden (4). An dieses mehrfach verz­
weigte “Heizhaus” schliessen westwärts 
auf dem Niveau des Obergeschosses meh­
rere kleinere Räume an, von deren einsti­
ger wenigstens zweimal erneuerter Wand­
bemalung noch mancherlei Reste erhalten 
geblieben sind ebenso wie der zum Tei aus 
grösseren Marmorplatten, zum Teil aus 
Marmormosaikplättchen, zum Teil aus. 
mehrfärbigem Mosaik bestehende Boden - 
belag; ein Teil dieser Räume scheint nicht 
gedeckt gewesen zu sein, worauf Säulen - 
Stellungen und der anschliessend impluvi- 
umartig vertiefte Boden Jhinweist. Von 
besonderem Interesse ist ein kleines in eine 
übertonnte Wandnische gesetztes Brun­
nenbecken, da dessen Wesserzufluss mit 
einem Relief geschmückt ist, öelches 
ähnlich den beiden grossen Figuren an den 
Schmalenden der natatio im Vediusgym- 
nasium (5) einen lagernden Flussgott 
darstellt.

Ohne hier auf alle Einzelheiten der 
neu ausgegrabenen Räume eingehen zu 
können, sei nur noch hervorgehoben, dass 
nördlich des grossen Sudatoriums. wo noch 
Teile eines dritten Geschosses freigelegt 
werden konnten etwa im Niveau der ein­
stigen Sudatoriumsdecke ein sehr schön

(4) A ls technische E inzelheit ist gerade zum 
Unterschied vom Vediusgymnasium (J. K eil, 
Österr. Jahresh. X X V  1929, B eibl sp. 23b, Abb. 
11) und auch Theatergym nasium  (Ö sterr. Jah­
resh. X X V I  1930 Beibl., sp. 26, Abb. 10) bemer­
kenswert, dass hier keine eigenen K essel, in 
denen das W asser für die Caldarien vorgeheizt 
worden wäre, vorhanden sind; vielm ehr ist das 
W asser erst in den Badebecken der Caldarien 
selbest allem Anscheine nach aufgeheizt worden.

(5) J. K eil, Österr. Jahresh. X X V  1929, 
Beibl., sp. 35f., Abb. 17 u. 18.

ausgemauerter, knapp mannshoher Kanal 
entdeckt, wurde, der auf etwa 70 m be - 
gehbar ist. Durch eine ca. 25 m östlich der 
Scholastikiatherme vorgenommene Tief - 
bohru'ng konnte sein Verlauf in dieser 
Richtung einigermassen gestimmt werden. 
Es zeigte sich dadurch, dass es sich um 
den Wasserkanal handelt, von dem aus das 
im vergangenen Jahr .aufgedeckte Nymp- 
haeum Traiani versorgt wurde. Trifft 
diese Feststellung das Richtige, dann ist 
damit der Zug der in der Bauinschrift des 
Nymphaeums erwähnten, 210 Stadien —  
39 km langen Wasserleitung im Groben ge­
geben. Sie muss an der West und Nordseite 
des Panayirdag verlaufen sein Und ihrer 
inschriftlich bezeugten Länge gemäß über 
Belevi. aus der Gegrend von Akpmar. wo es 
auch heute noch .starke Quellen gibt, gek­
ommen sein. Jedenfalls wird solcherart das 
grossartige Werk des Tiberius Claudius 
Aristion. der ja nicht nur das im Vorjahr 
auisgegrabene Nvmnhaeum. sondern auch 
jenes an der zum Magnesischen Tor füh - 
renden Strasse (6). das leider dem Bau 
der modernen Autostrasse nach Paria via 
Kapulü in einem unbewachten Moment 
zuim ODfer gefallen ist, erbaut hat, we­
sentlich greifbarer.

Im Zusammenhang mit den Aus­
grabungsarbeiten in der Scholastikia­
therme, wobei rund 11.000 ma Schutt zu 
bewältigen waren, wurde auch die an der 
Ostseite der Therme verlaufende, von uns 
“Badgasse” benannte Seitengasse in ihrer 
gesamten Ausdehnung von der Kureten- 
strasse bis über das Zuschauerrund des 
grossen Theaters freigelegt. Diese tech­
nisch nicht ganz einfache Arbeit, welche 
zunächst nur den antiken Aufstieg auf den 
Panavirdag wiedergewiunen liess. brachte 
auch zwei nicht unwichtige Nebenergeb­
nisse. Einmal zeigte es sich, dass bei der 
ersten Anlage der Gasse der unteve Ab­
schnitt flacher verlief und darin en«chli°s- 
s°nd die Höhe des "Rpro-rs di”"C.h o;tiq 
lange, etwas ermüdende Stufenfolge ge-

(6) J. K eil, ö sterr. Jahresh. X X I I I  1928, 
Beibl,, sp. 27iff., Abb, 55 u. 56,
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Wonnen wurde. Zu einem noch nicht be­
stimmbaren Zeitpunkt lagerte man auf 
dieser Gasse beträchtliche Massen von 
Bauschutt ab, wordurch der Anstieg der 
Gasse ausgeglichener wurde und legte über 
diese Schuttmassen eine fast 10 cm starke 
Mörteldecke, welche man vornehmlich mit 
Ziegelplatten , aber auch porosähnlichen 
Kalkplatten pflasterte. Zum Zweiten aber 
lehrten in dem die Gasse bedeckenden 
Schutt gemachte Einzelfunde, dass auch 
östlich der Gasse auf dem Hang und der 
Höhe des Panayırdağ mit bedeutenderen 
Anlagen gerechnet werden muss (7). Denn 
es fanden sich nicht bloss sehr schöne hel­
lenistische Architekturfragmente, sondern 
beispielsweise auch das Bruchstück eines 
Fingers, der zu einer Statue von fast 
vierfacher Lebensgrösse gehört. Eine 
solche ist in einem Privathaus undenkbar 
und setzt somit ein öffentliches oder zu­
mindest offiziöses Bauwerk auf der Höhe 
des Hanges, von dem der Schutt ab - 
gerutscht ist, voraus.

Gleichzeitig mit den Grabungen in 
der Sctudastikiatherme wurden auch die 
Verkaufsläden hinter der südlichen Säulen­
halle der Küretenstrasse (Abb. 4) frei­
gelegt. Einer der in der Reihe dieser Ver- 
kaufsläden liegenden Räume ist. ein zier­
liches Peristvl umschliessend. mit schönem 
Marmorplättchenmosaik belegt, ein Wein­
haus gewesen. An der bergseitigen Rück­
wand führen einige Stufen in einen in 
den Berghang gehauenen Kühlkeller hinab. 
Reste des bemalten Wandvernutzes. emen 
Pfau zwischen Pflanzen darstellend, leh­
ren durch das hier erhaltene r. dass
4iese Osteria-auch noch in christliche^ Zeit 
benutzt war. Diese Läden bilden da?, Erd­
geschoss der darüber sich auf-bauenden 
mehrstöckigen Miethäuser, von deren

(7) Ein solches, die sogenannte Lesche, hat 
bereits J. K eil hier heroben festgestellt; vgl. 
Österr. Jahresh. E s sind aber auch sonst hier 
noch schwere Quadermauern sichtbar; freilich 
begegnet deren vollständige Freilegung 
hinsichtlich der Schuttabfuhr besonderen tech­
nischen Schwierigkeiten.

einem schon im vergangenen Jahr zwei 
Räume hatten angegraben werden 
können. Die heurige Grabung lehrte, 
dass zumindest noch ein drittes Zimmer in 
den Berghang hineingreift. In ihm ist ein 
Wandbrunnen noch mit seiner vollständi­
gen vielfarbigen Marmorinkrustation er - 
halten. Neben dieser Flucht von vorläufig 
drei Zimmern konnte ein Abschnitt einer 
zwischen zwei hochaufragenden Wänden 
gegen den Berg führenden Gasse freigelegt 
werden, die ursprünglich von der Stras - 
senstoa ihren Ausgang nahm, später ein­
mal aber abgemauert worden ist.

Wie diese Freilegungsa rbeiten am 
Bülbüldaghang der Absicht, dienen, nicht 
bloss einzelne Ob.iekte freizulegen, son­
dern im Rahmen des Möglichen das geschl­
ossene Strassenbild wieder herzuste'len. 
so wurden auch die Abschnitte beiderseits 
des Nymnhaeum Traiani aufgedeckt. 
Dabei ergab sich, dass auch hier Wohn­
häuser von dem Strassenrand an den Hang 
des Panayirdag hinaufziehen.

Neben diesem Scholastikiabezirk 
im weiteren Sinne wurde vor 
allem die Aufdeckung der H mnt- 
strasse in östlicher Richtung vo- 
rangetriehen. Etwa 25 m, östlich des soä+- 
antiken Torbogens biegt, sie. w ie  bereits 
im Vor.iahr vermutet, nach dem Süden um, 
sich hier bis an die Nordmauer der Domiti­
ansterrasse zu einem Platz weitend An 
der Ostseite der Domitiansterrasse läuft 
die Strasse, sehr gut genflastert, weiter 
nach Süden, ohne dass infolge der starken 
Verschüttung in der heurigen Kampagne 
der Punkt des neuerlichen Finbiegens in 
die östliche Richtung erreicht, werden 
konnte. Von besonderer Bedeutung erwies 
sich diese Grabung durch die Aufdeckung 
zweier Brunnenanlagen an der Ostseite 
des nordsüdlich verlaufenden Strassenab- 
schnittes. Die eine Brunnenanlage, am 
nördlichen Beginn des Nordsüdabschnittes 
gelegen, dürfte nach den Profilformen des 
Sockels ursprünglich in'augusteischer Zeit 
erbaut worden sein. In einer achsialen 
Apsis liegt ein oberes Wasserbecken über
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den drei Becken der vorderen Front, 
wobei je zwei Säulen über den beiden 
seitlichen Becken ein tabernakelartiges 
Vorziehen der Architektur, die in grosser 
Menge wiedergefunden wurde, ermögli­
chen. Erst die Einzeluntersuchung wird 
lehren, welche dieser Architekturstücke zu 
dem ursprünglichen Bau gehören und 
welche von einer Restaurierung herrüh - 
ren, die durch eine auf einem späteren 
Architrav angebrachte Inschrift bezeugt 
ist (Buchst. 5 cm) :

Kal yoftfmaTcèç yivouevo; tor (5r|p,ov ek tcöv 
ISirav «ailä ( sic ! ) imiayEto to v[ö]qeiov 
tt) yXim'Tdtr) yratpifii xzTeoWsvcrjev Jtpv- 
tavevov| ro;

nvroö Ti (ßepioo) •T’X («ovtou) Aevxiou Ieqxko;  
«piAoasßobTou yp2|.iuaTE[rov'|To; toü öij- 
p,ou A (evWîov) Av [ot)Iîo?|\i

und auf Grund einer anderen, freilich sehr 
fragmentarischen Inschrift vermutungs­
weise in die Zeit Getas gesetzt werden 
darf . In der Zeit der Tetrarchie wurde 
vor dem nördlichen Seitenbecken eine Sta­
tue Diokletians aufgestellt, wie sich aus 
der Inschrift (Buchst. 5 und 4 cm) der 
1.2 m hohen, 0.50 m breiten Basis, ergibt.

Restituton totivs 
orbis ac super omnes 
rétro principes 
fortissimo ac démen­

ti tissimo

imp(eratori) Cm (sari) Diodetiano 
p(atri) p(atriae) inricto aug(usto) 
Iul( ins) A ntonirms v (icr) 
prae (clarissimus) dicatus 

10 numini maiestatigue eins

Nach dem Fussteil einer zweiten, aller­
dings etwas grösseren Basis (0.65 m 
breit), auf der noch der Inschriftsschluss 
(Buchst. 5 cm) :

pr]ovinciae Asicve dicatus 
numini maiestatique eins

erhalten ist, zu schliessen, stand vor dem 
südlichen Becken die Statue Maximians. 
Geht die Aufstellung dieser Basen pa­
rallel mit der Aufstellung der Statuen der 
vier Tetrachen vor dem Hadrianstempel, 
so ist es für das Bild, das wir uns für die 
Spätzeit von diesem Strassenzug zu ma - 
chen haben, nicht unwichtig, dass ange - 
sichts einiger Architekturstücke auch die­
ses Hydreion gleich dem Hadrianstempel 
und dem Nymphaeum Traiani in theodo- 
sianischer Zeit noch einmal restauriert 
wurde.

Unmittelbar hinter dem Hydreion 
wurde der quadratische Rustikasocke] 
(Abb. 5) eines Denkmales aufgefunden das 
auf. Grund eines Bruchstückes der B au- 
inschrift von einem Enkel des Diktators 
Sulla errichtet worden ist. Von dem auf­
gehenden Bau wurden wohl noch zahl - 
reiche Architekturstücke und manche 
Platten und Plattenfragmente mit etwas 
überlebensgrossen Figuren der ausgehen­
den republikanischen Epoche gefunden, 
doch ist von der über einem dreistufigen 
Stylobat anzunehmenden Baunlattform 
und somit von dem eigentlichen Grundriss 
des Denkmales"nichts mehr erhalten. Da­
her wird eine auch nur zeichnerische 
Rekonstruktion auf mancherlei Schwierig­
keiten stossen.

Ergebnislos war auch die Ausräu­
mung der drei grossen, einst übm'tonn- 
ten Kammern, des sogenannten Socke’-b-ni­
es. welcher an der 'SiidsrnV der von der 
Hauptstrasse zum Prytsneionsbezirk 
führenden Auffahrtsrampe liegt, weil 
weder ein anfklärender epigranhischer 
noch ein architektonischer . noch sicher 
zugehöriger skulpturaler Fund gemacht 
werden konnte.

In einem Abstand von etwa 1 m von 
der Südseite dieses Sockelbaues wurde ein 
etwa noch 6 m hoch aufragender mit 
schweren Marmorn!atten verkleideter Bau 
angetroffen, welcher der in den Verklei - 
dunigsnlatten angebrachten monumentalen 
(Buchst. 7.5 cm- 9.5 cm h.) Bauinschrift 
zufolge

28



d i e  ö s t e r r e i c h i s c h e n  Au s g r a b u n g e n  d e s l a h r e s  1958 i n  e p h e s o s

G(aio) Sextilio P(ubli) f(ilio)
G(aius) Ofillius A(uli) f(ilius) 
C(aius) Ofillius A(uli f(ilius) 

Cor(nelio) Proculus [pjatri 
dato A[... .

zu Ehren jenes Sextiiius Pollio errichtet 
wurde, der in den Jahren 4 und 14 n. Chr. 
den grossen, heute noch aufrecht stehen - 
den Aquädukt über das Dervendere mit 
seinen Familienangehörigen (8) erbaut 
hatte. Dieses frühkaiserzeitliche Bauwerk 
von annähernd quadratischem Grundriss 
wurde dann nach Süden hin durch einen 
von einer grossen halbkreisförmigen Ap­
sis zentral beherrschten Bau derart er - 
weitert, dass die verkröpfte Front eine 
Breite von nahezu 35 m gewann. Diese 
bauliche Erweiterung erfolgte nach dem 
Zeugnis zweier, 0.34 m starker profilierter 
Inschriftplatten in domitianischer Zeit. 
Die erste Inschrift, aus vier Bruchstücken 
zusammengesetzt, lautet:

rO Aqtxo- o ’Ejeou.ov
v<5üjy /y-.umavoö (eradiert) tUf]
yayev'eni KUovsiciou 
Poöocuvog uvöondx'ov xuv 

5 jci/.i (| pov-.Caav-co; t i j;  flxx
Y(I,Y% «al xadirpioö'jivTo;

(Es folgen zwei unleserliche Zeilen 
einer älteren, nahezu volkommen eradier- 
ten Inschrift).

Die zweite, aus acht Bruchstücken 
wiedergewonnene, besagt:

’ Apttyanli (eradiert ) ’ EucrJa xU 
a.vtoKp(itoQi /\o|iiur<vü) (eradiert) 
KaiaaQi nßßxatcä |IVpp. F ec î (xviX<T>),

■ A «  Hum) 2 ao (priTlxO)) »]«l
dp aeoEt ¡.leyixxü) örjpaexixiji 

5 etovo£a; xb i[F « iitokoutoqi to xy' 
xmdro) xb t£' teifiijtfj jratp [i it] rgido-

Wenn die Iterationsziffern in der Kai- 
sertitular richtig sind, so würde die Insch­
rift zunächst durch die tribunicia potestas 
in die Zeit vom 14. Sept. 92 bis 13. Sept. 98

(8) R. Haberdey, Forsch i. Eph. II I , S. 
263 ff.

datiert werden, womit der 16. Konsulat 
des Jahres 92 übereinstimmen würde; 
dieser Zeitraum wird noch durc die 23. 
imperatorische Akklamation eingeengt, 
welche erst nach dem 13. Juli 93 erfolgt 
sein kann. Der Bau ist demnach sicher in 
domitianischer Zeit erweitert worden, was 
auch der Kopf einer überlebensgrossen, 
dem Zeus von Otricoli sehr nahe stehenden 
Zeusstatue, (Abb. 6), der aus vielen 
Bruchstücken wiedergewonnenen Statue 
eines ebenfalls überlebensgrossen lagern­
den Kriegers und eines aus einem Bein zu 
erschliessenden Gegenstückes bestätigt. 
Denn diese drei Figuren stammen nach 
Marmor, stilistischer und technischer 
Bearbeitung unzweifelhaft aus der gleich­
en Werkstatt wie der seinerzeit in dem 
obersten Substruktionsigang der Domiti­
ansterrasse gefundene Kopf, und Arm der 
Kolossalstatue des Kaisers Domitian (9). 
Besondere Bedeutung kommt aber dem 
Bau infolge der zahlreichen, aus verschie­
denen Epochen stammenden Architektur­
stücke zu und ob einer figurenreichen 
Statuengruppe, welche auf dem oberen 
Rand des apsidalen Wasserbeckens gest­
anden sein muss. Die Figuren müssen noch 
an ihrem hohen Standort starker Feuerein­
wirkung ausgesetzt gewesen sein, sind 
dann, in zahlreiche Stücke zerbrechend, in 
das Becken gestürzt und hier offensichtlich 
längere Zeit im Wasser gelegen. Soweit 
die bisher geleistete Zusammensetzung der 
Fragmente bereits ein Urteil angesichts 
der starken Zerstörungen, zumal an den 
Gesichtern, gestattet, handelt es sich um 
eine Kampfgruppe, vielleicht von A m a­
zonen und Griechen, die durch ihre stilist- 
sischen Eigenwilligkeiten anffällt. Die 
köpfe weisen ziemlich sicher in das frühe 
erste Jahrhundert; eigenartig wirken die

(9) J. K eil. Österr. Jahresh. X X V I I  1931, 
Beibl. Sp. 54 f f ; ders., “ Führer durch Ephesos” , 
4. Aufl., S. ix i  ff.
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besonders lang und schlank, fast gotisch 
anmutenden Gliedmassen und die beson­
dere Pathetik der Verwundeten und Ge - 
fatlenen. Die Anzahl der Figuren liess sich 
noch nicht genau bestimmen, doch dürfte 
sie einem Dutzend nahekommen.

Dass an dieser Anlage noch in nach- 
domitianischer Zeit gearbeitet wurde, 
lehrt die Stifterinschrift auf einer der 
Säulen der oben die ostseitige Rückseite 
schmückenden Halle, in welcher 
Tiberius Claudius Aristion genannt ist, 
der von der ephesischen Bibliothek her 
ebenso bekannt ist wie als Erbauer zweier 
grosser Nymphaeen in trajanischer Zeit.

Im Gegensatz zu den an sämtlichen 
an der Kuretenstrasse gelegenenen Bau­
werken gemachten Beobachtungen, die 
eine Restaurierung dieser Bauten in the- 
odosianischer Zeit erweisen, ist zu bemer­
ken, dass zumindest bisher an diesem 
domitianischen Nyphaeum nichts beo­
bachtet werden konnte, was auf eine Re­
staurierung in jener Spätzeit schliessen 
liess. i

' Dass an der Ostseite des vor dieser 
Brunnennanlage sich anschliessenden 
Platzes gerade in domitianischer Zeit diese 
prunkvolle Erweiterung des Baues aus - 
geführt .wurde, wird verständlich, wenn 
man sich vergegenwärtigt, dass an der 
Südseite dieses Platzes sich die grosse 
künstliche Bauterrasse erhebt, auf der vor 
rund drei Jahrzehnten von J. Keil die 
Reste des Domitianstempels entdeckt 
wurden. Im Zuge der nunmehrigen Freile­
gungsarbeiten konnte der Ostabschnitt der 
Nordfassade dieser (Abb. 7) Terrasse 
freigeräumt werden. Dabei ergab sich, 
dass hier die Substruktionsgewölbe in zwei 
Stockwerken iiibereinanderliegen und dass 
von dem Platz eine etwa 6 m breite Freit­
reppe, welche sich an der Terrassenwand 
nach Osten und Westen vor einer Apsidal- 
nische in zwei Äste verzweigt, auf das 
Plateau der Terrasse hinaufführt.

Zwischen der Ostseite der Terrasse 
und der Frontlinie des Pollio Nym- 
phäumführt die Hauptstrasse, deren

Pflaster hier sehr gut erhalten ist, beider­
seits von übertonnten Verkaufsläden ge­
säumt, in sanftem Anstieg nach Süden. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach wird sie 
dann in der Flucht der sog. grossen Fon­
täne (10) ostwärts gegen das Magnesi- 
sehe Tor umbiegen.

Neben diesen Grabungen wurde auch 
in der abgelaufenen Kampagne der Her - 
richtung der Ruinenstätte entsprechendes 
Augenmerk zugewendet. Im Zuge der 
Unkrautbekämpfung durch Vergiessen der 
Fugen der Pflastersteine wurde der Platz 
vor dem Theater gesäubert. Dabei konnten 
aus dem Pflaster zwei grosse Inschrift­
stelen geborgen werden, deren Text nicht 
ohne Interesse ist. Die eine, seitlich von 
zwei kannelierten jonischen Säulen ein­
gefasst und von einem akrotergesch­
mückten Giebel bekrönt (1.56 m h., 0.91 
m br., 0.06 m d .; Buchst. 2.25 cm h.) bie­
tet folgenden Text (Abb. 8) :

’AyuOfj xvyji]
KecpuXaiov v6|too naxpiov 

Tdv norraviv aiOeiv nvQ erd xöv ßoo- 
(.uoy jixvtcov yjA Ejuflufiinv tojv Aifla- 

5 vamöv xx 1 tot ispatix« ap/maxa troslx 
jtQosdyovxx toi? ögolg vevo|tia[xs- 
vaiq ijuroxi; x'iv <üot [öji] öv xfe jtoqÖlovq- 
Yovjievx pev xal £xtnjQiCb[AEva qq' «a- 
taxeliaxopieva Se qoe e| olxgiag öu- 

10 vd[AEO)s neQirjyoû evov xal diddaxovxog 
atixöv toi dt]u.oxeAoüg igQoqdvtor xaö’ö- 
xi exaaxov xolg Oeolg vöjupöv lativ toug 
jtaiävag äÖEiv ev xatg öuoiaig xal ev xatg 
no <  ¡t >  notig xal ev xatg nuvwxtaiv 

15 xL'atKo>Y£VEoöaL xxtd ta Jiaxpia xal 
sv/saOai (jjieq iepag ouy- 
jtAfjtoc x«l toö öf||tov cPo)|ia£cov xal xot5 
dfjuot) toxi ’Eqpeaicov. “AXXo p.epog. 
öidovai de yiawv ixpiltaviv tö iepoepav. 

20 xr| Ttavxog ispeioti xvOevxoS toig öe- 
olg xs(pa).r)v xal tö öepjxx dia xijv 
svnstpiav xal xö piEyeOog atixoti trjg ■unaipe- 
aiag, xö öe legoxT)puXi K«l at)Arixi| xal 
aaAitixxt]

25 xal lepo^dvtr) öeuxeqco xd  ta> lepooxöncü 
xal Eß(5o[tOxOilpr|n ajtuptöag xxta JtpoeAeu-
( io ) J. K eil. “ Führer durch Ephesos” , 4. 

Auf!., S. 117 ff.
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25 ocv. ei de xi EvXmeg vjiÖ xoü
npvxavEvovxoS

Ti'ov jxpo£ipq(j.EVcov *a\F sv Exaaxov
yeivî)taı,

ÖçjeîAeiv xöv rtpexaviv eiç npoKOaixrjpia trjç 
50 ev tcû npuıaVEÎco saxcoaTis ûıipırj-cpoç; x,aQ 

nocpöpou, fjç la ti 6 vecoç, jtal eiç enıaxeui|V 
TüC] nQuxaveiou aiatqpag /^açeuoijçi 
npdoEahaı de tovç «ovgrj-caç xal xöv 
ispocpdvsqv wep -xo [ D - ca 17 Buchst.
- - - - Exdaxov
Wenn es auch hier ganz ausge­

schlossen İsıt, auch nur auf die wichtigsten 
Einzelheiten dieses sehr beachtenswerten 
Textes, bei dessen Herstellung mir Gustav 
Maresch seine sachkundige kameradschaft­
liche Hilfe in selbstlosester Weise lieh, 
wofür ihm auch an dieser Stelle 
aufrichtig gedankt sei, sei olgenides 
hervorgehoben. Es ist zwar kein sicherer 
Datierungsanhalt gegeben, doch wird der 
Originaltext, worauf auch oxaxijpes dupeuoi 
hinweist, noch der hellenistischen Zeit, 
vermutlich der Zeit der Neugründung der 
Stadt durch König Lysimachos, angehören; 
die vorliegende Ausfertigung wir man den 
Buchstabenformen zufolge in das 3. Jh. n. 
Chr. setzen dürfen, eher nach denn vor 
der constitutio Antoniniana was für die 
Rechtgeschichte nicht ohne Belang sein 
dürfte. Eine genaue Entscheidung wäre 
natürlich nur möglich, wenn auf Grund 
der zahlreichen datierbaren ephesischen 
Inscchriften eine schriftgeschichtliche 
Untersuchung durchgeführt würde.

Die zweite Stele, von einem schönen 
glatten Profilrahmen eingefasst, über 
dessen oberer Leiste noch eine tabula 
ansata angeordnet ist und deren Schrift - 
feld durch einen Thyrseosstab in zwei Ko" 
lonnen geteilt wird (1.42 m h., 0.92 m br., 
0.07 m d.; Buchst. 3 cm, 2.2 cm und 1.7 
cm h.) enthält folgende aufschlussreiche 
Beitragsliste (Abb. 9) 3

Eni Jipexdvews M(dpxov) Aî>q(t|a[oiI)
MevEpidxou

xoü xal dvav£co<ja|x8vou xö isgöv 
aWÜdplOV tcov XOOQT)XCÜV 8ÖVXOÇ

Sıavopıâç

oaaç xal xr) yepouaia
5 snl apyovTOûv $iXo)VOç ß' x( ov) v(iov)

'EppioXdou
(pXo<3Eß(d0Tor) xal'EpjxEfa ß'

A-coXlomor
"oaoi xafUlgoKiav ırpuravsıj xoig

xExottpqxEuxöaiv ■

ü  (onXiog) Oöfjü (io;) ’Avtamvoç ouyxX
(qxtxog) * ,a

Ovq8(ia) 4>ai8peiva avv * a 
10 xotg nloîç T(kd) 4>X(aouico) Aailu/vco 

xal T (ü)) <hX (aouico) ’AvtcovCvco 
xotipqai.v atix%

KAav8ia ’Avxcovix * a 
Ti (ßlpiog) KX (avöiog) KAsoßauXog * ov' 

15 KopvqAia IloXXa * cp'
Ovqdia n^ntavr) * av'
4>djltoç $avaxEivıavoç * av'
Tepevxia i>Aaßiavq * av'
TEQEVXta AlXiavT) * av'

20 ’louX(ijc) Aapuavfj IlöXXa * av'
BqÖix ’jovora * x'
’AXefav8poç ß' xoü Aiqovg 
Zİcfjç ’AXefdvöpou xoü Atqoug 
'Exaxövtqiog y' Bäpo; * av'

25 Kû)xâç xpiç * <p'
Aöp (rjAtoç) Mevê u / 0? * av' 
KX(av8ia) Kpateia Ovqpia- 
vrj auyxXqt xq * a
xal ö öplıpcıç auurj; xal

30 xoüßTig T. ‘kX^oiuogj "OvqocüS * x' 
’AX |̂av8poç ¡\n\ov narqp nQvxdvzwc, 

Kovpr]xeç-
Aup(qXiog) MsvEpiaxog ve(cüi£po{) 

’AaxXT)mct5rjç ß' toö ’AxtdAou 
35 ’Avrcovlvoç . . x . . . u 

o;
M (âpxoç) ’ Avtmvıoç TepteXXEivog 
MiöpiSaxqg SJtEvdovrog 
M(âpxoç) B etuoç Faîoç;

40 M (äpxog) rdßiag Fxßiavö?
M (äpxog) ’AXcp (-  ? -) KepEuXiog 
M(äpxoS) Atıp (qXiog) Neixiag 
M(äpxo5) AXß (ıvoç?) ’IouXtavog 
M(âpxoç) Atıp (qXıoçj Aaüpoç 

45 M(âpxoç) ß' töv ’AnoXXcovi'ou
M (âpxoç) OvXn ( ıoç) ’ Enaqpodsixog 

M(âpxoç) rdßtog. Taßiavo; ve(d)XE-
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M(äpxos) Avq (X105) Mooxiwv 
¥(¿¡0*05) A U  (io;) <kiQ|ios ’A fM va i; 

50 M (doxog) KoiX (io;) 'HXioSüjqos de-
oXöyoi

M (äQxoq) Avd ( cioioi?) MaoxeXXo?
M (dgATog) Ai>p (ViXi.05) 'Eop,oYevr)s 
M(äg«osj KoÜ (ioqj KXauöixvö? 
Mr]'/ö5(ito; Mi]TQOÖu>gou 

55 M (u2xo^) Avp  (t|Xioc) ’ Ioujtoivgog 

M (üp.voj) I lax oi (vio;) llöjtXv).;
M ^dpxo;) OvAn (105) ’Oviiaipo;

Von der nächsten Zeile nur oberer, 
nicht mehr identifizierbarer Rand erhal - 
ten. ■

• —   — -.1 *4L
Der beachtliche Wert dieser Namens­

liste hegt m.E. darin, dass sie offenbar 
nicht nach der Beitragshöhe, sondern nach 
zeitlicher Abfolge geordnet ist; sie gibt 
uns, was hier ireihch nicht ausgewerret, 
sondern nur hervorgehoben werden kann, 
eine wiewohl kurze Prytanenreihe und in 
der Kurentenliste aber auch die Möglichkeit 
auf Grund der aus anderen Inschriften 
bekannten Namen eine zeitliche Einord­
nung mancher Jahreskollegien. So wird 
sie für die Chronologie städtischer Am­
tsträger fruchtbar sein.

Es würde den hier gegebenen Raum 
sprengen, wolte ich auch nur noch die 
Inschriften anführen welche wir an 
Ehrenbasenblöcken in dem ersten Ostp­
feiler des Substruktionsganges der Scho- 
lastikiatherme gewannen, indem wir die 
Blöcke, welche mit der Inschriftsseite ein­
wärts vermauert waren, unter Erhaltung 
des Pfeilers herauszogen.

Im Verfolg der von uns im vorjahr 
begonnenen Rekonstruktionsarbeiten wur­
de heuer der Hadrianstempel.im Wesent­
lichen wiederhergestellt (Abb.10) .Dadurch 
ist an einem kunst-, wie auch religionsge­
schichtlich sehr wichtigen Bau die ein­
stige Fassadenwirkung in der Hauptsache 
wiedergewonnen (11 ).

(11) Über Einzelheiten dieser denkmal- 
pflegerischen, aber auch fachlich nicht unergie­
bigen Arbeiten ist ausführlicher in der Österr. 
Zeitschr. f. Denkm alpflege 1959, H eft 1 gehan­
delt.

Ausserdem wurden auch die Arbeiten 
an der Johannesbasilika derart fortgesetzt, 
dass im ersten Interpilarium der Nord­
seite auch die Säulen des zweiten Geschos­
ses mit ihren Kapitellen aufgezogen (Abb. 
11) und im entsprechenden Interpilarium 
der Südseite die Säulen des Untergeschos­
ses mit den Kapitellen aufgerichtet wur­
den (Abb. 12).

Eine sehr erfreuliche Auswirkung 
dieser von uns eingeleiteten, für die Plas­
tizität der Ruinenstätte äusserst wirkungs­
vollen Arbeiten war es, dass sich während 
dieser Kampagne nun auch die türkische 
Generaldirektion der Museen und Alter­
tümer unmittelbar einschaltete. Dank der 
von ihr bereitgestellten Mitteln und der 
schon bewährten Mitarbeit des Mosaik­
spezialisten Muzaffer Ertoran von 
dem Istanbuler Antikenmuseum konnte 
das rund 300 m- grosse Mosaik in 
der südlichen Strassenhalle gegenüber der 
Scholastikiatherme gehoben und die ent­
sprechende Unterlage für die Neuverle - 
gung aufgegossen werden. Es steht daher 
zu hoffen, dass 1999 das gesamte Mosaik 
wieder an Ort und Stelle als ein beson - 
derer Schmuck des Strassenzuges neu 
verlegt werden kann, Ausserdem wurde 
die Latrine des Vediusgymnasiums einer 
gründlichen Restaurierung unterzogen, 
wobei als Nebengewinn auch der Südein­
gang mit seinem interessanten Gewände 
(Abb. 13) freigelegt werden konnte. Frei­
lich wird es noch beiderseitigen guten 
Willens bedürfen, um die Verschiedenheit 
der Arbeitsweise und der Verwaltungs- 
normen aufeinander abzustimmen, aber 
der Anfang echter Zusammenarbeit ist 
gemacht, welche das beste Unterpfand für 
eine schliesslich allseits befriedigende Aus­
gestaltung des gesamten ephesischen Rui­
nenfeldes ist, von dem auch diese Kam - 
pagne wieder einen ansehnlichen Teil 
aufgeschlossen hat.
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